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Thomas Bucheli, Leiter der SRF-
Wetterredaktion und Moderator der 
Sendung «Meteo», präsentierte am 
letzten Donnerstag im Ortsmuseum 
seine «Betrachtungen eines Meteo-
rologen zu Wetter und Klimawandel». 
Zweifellos ist Thomas Bucheli nicht 
«ein» Meteorologe, sondern «der» 
Schweizer Meteorologe – er leitet die 
Wetterredaktion des Schweizer Fern-
sehens mit einem vielköpfigen Team 
seit dem Jahr 1995 und gilt als «Wetter-
frosch der Nation». OMM-Stiftungs-
ratspräsidentin Anna Wenger stellte 
ihn denn auch vor mit den Worten: 
«Herr Bucheli setzt sich seit Ewigkei-
ten mit dem Wetter auseinander.» 

«Wenn – dann» funktioniert 
beim Wetter selten
Sein Ziel sei es, den Kontext von Wetter, 
Klima und Klimawandel zu erklären, 
damit man als Laie Informationen bes-
ser einordnen könne, sagte Bucheli. Dass 
das gar keine so einfache Sache ist, wur-
de im Verlaufe des Abends klar. Denn 
Thomas Bucheli, der an der ETH Zürich 
Meteorologie, Klimatologie und Atmo-
sphärenphysik studiert hat, gab den auf-
merksamen Zuhörern neben einem 
Crashkurs in Meteorologie unter ande-
rem einen ernüchternden, zentralen 
Grundsatz mit auf den Weg: «’Wenn – 
dann’ funktioniert beim Wetter selten.» 
Wetter sei ein äusserst komplexes Ge-
schehen, bei dem es selbst für Fach-
leute schwierig sei, alle Kausalitäten 
zu finden. Eine Rolle spielen neben 
dem Sonnenlicht auch die Jahreszei-
ten, die Landmassen, die Eismassen, 
die Meeresströmungen und unzähli-
ge weitere Faktoren, so dass es statt 
der wünschenswerten klaren Kausa-
lität oft einen grossen Graubereich 
gibt: «Eine kleine Störung irgendwo 
im System kann wie in einem riesigen 
Räderwerk via tausend Übersetzun-
gen auch anderswo Effekte auslösen.»

Bewusste Beschränkung auf 
sieben Tage
Zudem werden für Prognosen un-
glaubliche Mengen an Daten benötigt, 
je weiter hinaus in die Zukunft man 
blicken will. Im Vergleich zu 1945, als 
John von Neumann erstmals mit Com-
putern numerische Wettervorhersa-
gen wagte, sind indes die heutigen 
Rechner für die Prognosen schon sehr 
viel leistungsfähiger, und Satelliten 
und Wetterstationen zur Datensamm-
lung sind in grosser Zahl über und auf 

der ganzen Erdkugel verteilt.
Dennoch wies Bucheli mit einem Sei-
tenhieb darauf hin, dass «Apps aus den 
USA», die das Wetter zwei Wochen im 
Voraus prognostizieren, völlig untaug-
lich seien. Bei SRF Meteo beschränke 
man sich deshalb ganz bewusst auf eine 
Sieben-Tage-Prognose. Und auch das 
Wetterschmöcker-Ameisli in Muotathal 
könne nicht wirklich etwas vom kom-
menden Wetter wissen.

Normperioden als Basis
Die schwierige Zuordnung von Ursache 
und Wirkung gilt indes nicht nur für das 
(kleine) lokale Wettergeschehen, son-
dern auch für den Klimawandel: «Was 
sollen also Klimaprognosen bis ins Jahr 
2100?», fragte Bucheli rhetorisch. Und 
sowieso: Was ist das, der Klimawandel? 
«Eine subjektive Einschätzung, eine sta-
tistische Korrelation oder eine begründ-
bare Kausalität?» – Einzelne Wetterer-
eignisse wie Hochwasser, besonders 
warme Winter oder Dürren würden 
rasch «dem Klimawandel» zugeschrie-
ben. Das Wetter habe aber das Recht, 
zwischendurch auch mal «zuzuschla-
gen», und mit vorschnellen Urteilen lie-
fere man nur den Klima-Skeptikern 
Munition. «Das ist schade», so Bucheli: 
«Erst durch saubere Einordnung wer-
den Wetterdaten aussagekräftig.» Als 
Beispiel: 2021 war der Sommer in der 
Schweiz zu nass, 2022 zu trocken und 
2023 «divers» – eine Struktur oder ein 
Trend ist daraus also noch nicht zu er-
kennen. Deshalb werden so genannte 
30-jährige Normperioden als Referenz 
definiert und ihre statistischen Eigen-
schaften berechnet. Auf welche Norm-
periode sich ein Vergleich bezieht, kann 
beim Resultat einen deutlichen Unter-
schied machen.

Erwärmung am besten erforscht
Bei den Statistiken und Szenarien der 
Klimaforscher wird aktuell das Thema 
Erwärmung am besten verstanden. Und 
dass immer mehr Treibhausgase die At-
mosphäre erwärmen, ist unbestritten. 
Ob dadurch aber auch die Sommer tro-
ckener und die Winter feuchter würden 
– das könnten die Fachleute wegen der 
Komplexität des Geschehens tatsäch-
lich noch gar nicht klar zuordnen, er-
klärte Thomas Bucheli. 
Möglicherweise hat der eine oder die 
andere aus der Zuhörerschaft nicht je-
des Detail des dicht mit Informationen 
gespickten Vortrags verstanden, den 
Bucheli eigens für das Ortsmuseum 
Meilen konzipiert hat. Was man sicher 
als Eindruck mitnimmt: Es ist kompli-
ziert – und höchst interessant. Das Pub-
likum, das den Gewölbekeller des Mu-
seums bis auf den letzten Stuhl gefüllt 
hatte, dankte dem Meteorologen mit 
viel Applaus.� / ka

Chef-Meteorologe zu Gast
Schwierige Zuordnung von Ursache und Wirkung

Ein hochkarätiges Klimapodium ver-
sammelte sich am Samstagvormit-
tag im Ortsmuseum und diskutierte 
die Frage «Klimawandel: eine einzi-
ge grosse Krise?». Um es vorwegzu-
nehmen: Es gibt noch Hoffnung – so 
zumindest der Tenor der vier Fach-
leute.
Leider fanden nicht ganz so viele Zu-
hörerinnen und Zuhörer den Weg an 
die Kirchgasse 14 wie zwei Tage zuvor, 
als «Wetterfrosch» Thomas Bucheli 
seinen Auftritt hatte (vgl. Artikel ne-
benan). Die, die gekommen waren, 
erhielten interessante Gedankenan-
stösse. 

Avenir Suisse: Lenkungsabgabe 
statt Subventionen
Den Einstieg machte Patrick Dümm-
ler, Forschungsleiter beim Think-Tank 
Avenir Suisse und Zolliker Gemeinde-
rat, mit einem Referat über eine wir-
kungsvolle Klimapolitik für die Schweiz 
«als überdurchschnittlich vom Klima-
wandel betroffenes Land», wie die hie-
sige temperaturmässige Entwicklung 
seit der Normperiode 1961 bis 1990 zei-
ge. 
Dümmler erklärte, weshalb das Kli-
maproblem bis heute noch nicht ge-
löst ist: Es würden falsche Signale ge-
setzt, weil die negativen Effekte von 
Treibhausgasemissionen bisher nicht 
in den Preisen der Energieträger wie 
Öl, Kohle oder Gas abgebildet wür-
den. Zudem verteilten sich die Konse-
quenzen unserer Handlungen global 
und lägen oft erst in der Zukunft. 
Und: Unser Wohlstand ist auf fossilen 
Energieträgern aufgebaut, was sich 
nicht von einem Tag auf den anderen 
«abschaffen» lässt.
Als Lösungsansatz schlägt Avenir 
Suisse eine so genannte Bepreisung 
vor. Einfach gesagt: «Wer Kosten ver-
ursacht, soll zahlen», so Dümmler. 
Das sorge für Verursachergerechtig-
keit und wirke als Innovationstreiber, 
wobei die Preise technologieneutral 
ausgestaltet werden sollen. Wichtig 
ausserdem: «Man soll dort sparen, wo 
es am günstigsten ist.» Konkret also 

nicht beim strombetriebenen Feuer-
wehrauto in der Schweizer Gemeinde 
ansetzen, sondern bei globalen Ko-
operationen. Als untaugliches Mittel 
bezeichnete er Subventionen – wegen 
eines Mangels an Kostenwahrheit, 
Technologieneutralität und Effizienz.
Die von Avenir Suisse favorisierte Lö-
sung ist eine reine Lenkungsabgabe 
auf CO2, die Klimasünder bestrafen 
und Sparsame belohnen würde; al-
lerdings hat die ständerätliche Um-
weltkommission einen entsprechen-
den Vorschlag der Mitte am Freitag 
abgelehnt.

Information ist zentral
Beim anschliessenden Podium be-
grüsste Moderator Peter Grünenfelder 
(Präsident auto-schweiz) neben Patrick 
Dümmler auch Alex Rübel, den ehe-
maligen Direktor des Zürcher Zoos 
und WWF-Schweiz-CEO Thomas Vel-
lacott sowie Jan Dirk Wegner vom In
stitut für Computational Science an 
der Uni Zürich. Die drei Fachleute ha-
ben alle ein breites Wissen hinsicht-
lich Natur- und Umweltschutz und 
legten dar, strukturiert befragt von 
Peter Grünenfelder, wie die Schwei-
zerinnen und Schweizer auf den Kli-
mawandel reagieren können. 
So legt Alex Rübel den Fokus klar auf 
die Bildung: «Realisieren die Leute, 
was passiert? Klimawandel geht lang-
sam vor sich. Im Zoo sahen wir es im-
mer als unsere Aufgabe, verständlich 
zu machen, was geschieht und was 
zum Beispiel Artensterben bedeutet.»
WWF-Chef Thomas Vellacott betonte, 
dass im Zusammenhang mit Klima 
und Biodiversität das Wort «Krise» ab-
solut angebracht sei. Das dürfe aber 
nicht dazu verleiten, die Haltung ein-
zunehmen «mir ist alles egal, es ist so-
wieso zu spät», denn die Welt befinde 
sich heute in einem Graubereich, wo 
man durchaus noch Gegensteuer ge-
ben könne. Dass drei Viertel der gros-
sen Firmen in der Schweiz sich bereits 
Klimaziele gesetzt haben, ist für ihn 
ein Beleg dafür, dass ein Umdenken 
stattgefunden hat, das inzwischen auch 
nötig sei, um wettbewerbsfähig zu 
bleiben. 
Uni-Professor Wegner erklärte, die 
Wissenschaft könne in vielen Berei-
chen dazu beitragen, Transparenz 

herzustellen, und «sie muss mit der 
breiten Gesellschaft mehr kommuni-
zieren». Zudem sollte sich die Schweiz 
in internationalen Gremien stärker 
für die Klimaziele engagieren, weil 
sie als seriös gilt. 
Eine weitere Idee, vorgestellt von Pat-
rick Dümmler: Die Schweiz könnte 
mit anderen Staaten einen «Klima-
club» gegen den Klimawandel grün-
den – Nichtmitglieder würden durch 
eine Art Strafzoll sanktioniert.

Ist der Autobahnausbau der 
falsche Weg?
Fragen aus dem Publikum bezogen 
sich auf den geplanten Ausbau der 
Schweizer Autobahnen: «Das ist doch 
nicht zukunftsträchtig», so ein Ein-
wand. Die Fachleute stellten fest, dass 
es nun einmal immer mehr Verkehr 
gibt, und dass die jährlichen 40’000 
Staustunden 40 Mio. Franken Kosten 
auslösen und somit ein volkswirt-
schaftliches Problem sind. «Doch ist 
Mobilität in diesem Ausmass über-
haupt nötig? Wir sind zum Land der 
Pendler geworden, und man darf 
auch den Güterverkehr und die Zu-
wanderung nicht vergessen.» Auch 
hier: Mobilität müsse bepreist wer-
den. Hoffnung setzte das Podium auf 
die Digitalisierung der Mobilität: «Wir 
werden dank KI eines Tages klima-
neutralen Verkehr haben», so der Mo-
derator und Präsident von auto-
schweiz.
Auch die Frage, wie die Schweiz ihren 
Energiebedarf nachhaltig decken kann, 
wurde behandelt. «Wir müssen bereit 
sein, für saubere Energie mehr zu 
zahlen», so Dümmler. Thomas Vella-
cott hofft auf effizientere Technolo-
gien, Wasser- und Solarkraft.
Nach anderthalb Stunden schloss 
OMM-Stiftungsratspräsidentin Anna 
Wenger das Podium mit den Worten: 
«Wir haben viel zu überdenken.» Wer 
wollte, konnte sich anschliessend 
gleich die aktuelle Ausstellung anse-
hen. Dort hängt auch ein «Gefühlsba-
rometer» mit der Frage «Was löst der 
Klimawandel bei Ihnen aus?». Am 
stärksten gewichtet von den Besu-
chern: ausgerechnet «Hilflosigkeit». 

/ ka

Es ist noch nicht zu spät 
Diskussion zum Thema Klimawandel

Diskutierten engagiert: Alex Rübel (ehemals Direktor Zoo Zürich), Jan Dirk Wegner 
(Wissenschaftler), Thomas Vellacott (CEO des WWF Schweiz) und Patrick Dümmler 
(Avenir Suisse) mit Moderator Peter Grünenfelder (v.l.).� Foto: MAZ

Anna Wenger, Stiftungsratspräsidentin des Ortsmuseums, lud Thomas Bucheli nach 
Meilen ein.� Foto: MAZ
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